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Brauniuald 0011 Süden

Heber bett Staufen.
Das wunberfchöne ©larnerlänbdjen mit feinen fteinie-

ligett Dörfern, feinen freimblicf>en Sewoh'ixern, feiner hehren
2Ilpenwelt, ift uns Sernern oiel 3U wenig beïannt. SBer ober
einmal ben ([einen Äatrton burchwanberte, wirb bie berr»
lieben Stunben nief>t fo batb oergeffen, bie er biet oerlebem

burfte. 3utn fcf>öttften aber, was bas ©larnerltinbdjeit beut

Douriften 3U bieten oermag, gebort eine SBanberuitg über
beit 3Iaufen ins Schädjental. 3m lebten ijerbft tonnte biefe
Sergftrafee, bie nicht nur ju ben teuerften, fonberu and) 311

ben fd)önften ber Schweg gebort, in [anbfdjaftlidjer tuie bau«
tedjinifcber Sejiebung, bas 25jäbtige Subilcium feiern. Dau»
fertbe oon begeifterten Saturfreuuben bat fie feitber ange»
Iocït unb ift in jüngfter 3eit burd) bie ilaufenrenuen aud) in
ber internationalen 2lutowelt berühmt geworben. Der alte
Saumweg über ben ^laufen botte lange nicht bie Sebeu»
tung eines ©ottharb» ober Gplügenpaffes. ©r bleute lebig»
(id) bem totalen Sertebr oon Dalfdjaft 311 Dalfdjaft. So
uertnod)te erft bie neuere 3eit mit ifjrem regen S3anbet=
unb grembenoerfebr bas Sebürfnis nad> einer öluuftftrafee
über ben ÖHaufen ftärter aus3uprägen. Slilitörifche ©rünbe
fpielten mit unb oeranlafeten ben Sunb, ben fiöwenanteil
ber Soften 311 tragen. Son ben 4,140,000 tränten über»
nabm ber Sunb nämlicb nid)t weniger als 87 S^eiit ober
3,578,000 grauten, Hrfpriittglid) waren bie ©efarnttoften mit
1,728,100 granten für Die lirner» unb 564,000 granten
für bie ©larnerftrecïe berechnet. Die gewaltigen Heber»
febreitungen finb nicht auf bas 3onto ber leitenben 3ttge=
nieure 3U buchen, fonbern würben bebingt burd) bie aus
militärifdjen (Erwägungen nötigen 2Ibänberungett ber Soute
unb bie fdjwierigen ©efteinsoerbältniffe. Der „lebeubigc
gelfen" im Scbädjetttal bereitete ben 3ngenieuren grobe
Sorgen. Die öänge beftehen aus beut leid)t uerwitterbaren
Donfdjiefer, fobafe auf weiten Stredeu teilt geeignetes 9Jta»

terial für bie ©ewöibe» unb SSeljrfteine oorljaubett war.
Stan muhte fie aus Setott bestellen, tu übte bie Stütjmauern
oft bis acht Steter tief fundieren, bas ©elättbe ftellenweik
mehrere 3ahre oorber entwäffern, beoor man an Den

Strabenbau geben tonnte. Hawineitgefäbrlid>e Stellen bc»

Dingten Die 2Inlage ooit ©allerieit unb Duitnels unb biefe
fragen wieber Daiifeitbc oon grauten. Ont Seelital auf ber

Sdjädjentalerfeite niifet 3. S.
eine Dawinengallerie 115
Steter, an ber gruttwanb
bie Iängfte 126 Steter, feilte
aber bitrfeu wir ber Staufen»
ftrabe, bie am 21. 2Iuguft
1899 nach fedjsjäbriger Sau»
3eit Dem Serteljr übergeben
werben tonnte unb Die burd)»
gebeitb 4,8 Steter breit ift
unb mit einer einigen Sus»
nähme eine mar im a le Stci»
guttg oon 8,5 Sro3ent nicht
iiberfteigt, bas befte 3eug»
nis ausftelten. 3tt bauted)»
ttifdjer Sesiebuitg tomint ihr
teine anbere fchwegerifdje
Sergftrabe nach. Silber beut
Hitibrail hat auch leine an»
bere Slpenftrabc fo breite
3ebren. Souiel über bau»
gefchicbtlidje tinb fedjnifdje
©runblagen.

S3ir beginnen uitfere
SBanberung in fiiutbal im
3anton ©larus, allerbittgs
erft nach einer Sefidjtigung
bes bübfd)en ' Sauptortcs
©larus unb ber Sratinwalb»

berge im hintern Einthal, jenem 3bt)ll iin 3ran3e ber ©Iar»
iter SIpen. fiintljal mad)t mit feinen groben gabrifeit unb
fchntudeu Käufern bett ©inbrud eines wohlhabenden Dorfes,
in welchem fid) gut leben labt, ©ine grobartige Sergwelt
gibt beut Orte bie nötige Staffage 311 einem wirtungsoollen
Silb, unb Das alte Sab Stachelberg lägt 311 allem heil»
träftige Staffer beut Serge entftrömen. So finb alle Se»
bingungen 311 einem Jßuftturort unb gtembeuplali gegeben,

Suf ber ©larnerfeitc ift man bes langen, läftigeu Sit»
utarfd)es 31111t Seginn ber eigentlichen Sergftrabe enthoben,
©leid) hinter £intl)al beginnt bie Älaufenftrage- 311 fteigeu
unb in tttdd)tigen 3ebreit Steite unb £öbe 311 gewinnen.
Der aBaitberer empfindet bas bantbar unb laitit in törper»
lieber wie geiftiger grifebe feine gatt^e Sufmerffamfeit auf
bie regoolle ßattbfchaft richten. 2lus biefem ©runde möchte
id) empfehlen, eine Älaufenwianberung immer auf ber
©larnerfeite 31t beginnen. Da 3iel)t einmal ber Stönig ber
©laner-alpeit bie Slide auf fid), flanüert oon einem ftatt»
lidjett ©efolge, ber Döbi, oon weldjent Srofeffor g. Seder
fo prächtig fagt: ,,3n ftrahtenber Schönheit, fejt, rein, wie
aus ber ©wigfeit geboren unb für bie ©wigteit befteheub,
aufgebaut aus gefunbem gels unb gefchmüdt mit filberitem
©is, ben gttg breit auf ber ©rbe, bie Stinte int ötmtnel,
wie ein Sater ber Serge, ernft unb lieb, lächelnd unb wiar»
tteitb, rufettb unb abhaltettb, fd)aut er auf uns nicher, 310!»

fdjieii himmelhohen SSänbett heroor. Hub in uttfercr Seele
Hingt eilt ôohelieb ber Sergfdjönheit, bes ©thabeneit unb
Stächtigen." 21 n ber „Sfaffenfehre" bliden wir in einen
tiefen gelfenteffel, in welchen Der gätfd)bad) im „Oelftiiber"
itieber toft. ©emsfapern, ©laribeitftod unb 3ägierftöde sieben
bie Slide immer wieber auf fid), natürlid) aud) bas bin»
titige Dal, bas in ber Diefe oerfinft. Solide SBehmtauern
geben beut Skrttberer ein ffiefiihl abfoluter Sicherheit. Seim
„Sergli" hat tnait ©elegenheit, auf gefiedertem Sfabe in
bie Diefe bes Sachtobels 31t treten, in weldjes ber gätfcb»
bach im ,,Sergliftiiber" nieberfällt unb 3toar über eine tiefe
Saint, eine ftarte Huterljohlung bes gelfens.

SSeiter obéit ift bas „Sd)eibbäd)li", bas bie ©renge
3wifd)eu Hri unb ©larus bilbet unb aus ber Sage betannt
geworben ift. grübet ftaub hier eine ôogbriide unb ba»
neben hatte es ein ©atter, bas Hrnertiirli. 3et)t hat es
eine fteinente Sriide unb ber ©rensftein trägt neben ben
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Ueber den Klausen.
Das wunderschöne Glarnerländchen init seinen Heime-

ligen Dörfern, seinen freundlichen Bewohnern, seiner hehren
Alpenwelt, ist uns Bernern viel zu wenig bekannt. Wer ober
einmal den kleinen Kanton durchwanderte, wird die Herr-
lichen Stunden nicht so bald vergessen, die er hier verleben
dürfte. Zum schönsten aber, was das Glarnerländchen dein
Touristen zu bieten vermag, gehört eine Wanderung über
den Klausen ins Schächental. Im letzten Herbst konnte diese

Bergstraße, die nicht nur zu den teuersten, sondern auch zu
den schönsten der Schweiz gehört, in landschaftlicher wie bau-
technischer Beziehung, das 25jährige Jubiläum feiern. Tau-
sende von begeisterten Naturfreunden hat sie seither ange-
lockt und ist in jüngster Zeit durch die Kausenrennen auch in
der internationale!? Autoweit berühmt geworden. Der alte
Saumweg über den Klausen hatte lange nicht die Bedeu-
tung eines Eotthard- oder Splügenpasses. Er diente ledig-
lich dem lokalen Verkehr von Talschaft zu Talschaft. So
vermochte erst die neuere Zeit mit ihrem regen Wander-
und Fremdenverkehr das Bedürfnis nach einer Kunststraße
über den Klausen stärker auszuprägen. Militärische Gründe
spielten mit und veranlaßten den Bund, den Löwenanteil
der Kosten zu tragen. Von den 4,140,000 Franken über-
nahn? der Bund nämlich nicht weniger als 87 Prozent oder
3,578,000 Franken. Ursprünglich waren die Gesamtkosten mit
1,728,100 Franken für die Urner- und 564,000 Franken
für die Glarnerstrecke berechnet. Die gewaltigen Ueber-
schreitungen sind nicht auf das Konto der leitenden Inge-
nieure zu buchen, sondern wurden bedingt durch die aus
militärischen Erwägungen nötigen Abänderungen der Noute
und die schwierigen Gesteinsverhältnisse. Der ..lebendige
Felsen" im Schächental bereitete den Ingenieuren große
Sorgen. Die Hänge bestehen aus dem leicht verwitterbaren
Tonschiefer, sodaß auf weiten Strecken kein geeignetes Ma-
terial für die Gewölbe- und Wehrsteine vorhanden war.
Man mußte sie aus Beton herstellen, mußte die Stützmauern
oft bis acht Meter tief fundieren, das Gelände stellenweise
mehrere Jahre vorher entwässern, bevor man an den
Straßenbau gehen konnte. Lawinengefährliche Stellen be-

dingten die Anlage von Eallerien und Tunnels und diese

fraßen wieder Tausende von Franken. In? Seelital auf der

Schächentalerseite mißt z. B.
eine Lawinengallerie 115
Meter, an der Fruttwand
die längste 126 Meter. Heute
aber dürfen wir der Klausen-
straße, die an? 21. August
1399 nach sechsjähriger Bau-
zeit dem Verkehr übergeben
werden konnte und die durch-
gehend 4,8 Meter breit ist

und mit einer einzigen Aus-
nähme eine marimale Stei-
gung von 3,5 Prozent nicht
übersteigt, das beste Zeug-
nis ausstellen. In bautech-
nischer Beziehung kommt ihr
keine andere schweizerische
Bergstraße nach. Außer dem
Umbrail hat auch keine an-
dere Alpenstraße so breite
Kehren. ' Soviel über bau-
geschichtliche und technische

Grundlagen.
Wir beginnen unsere

Wanderung in Linthal im
Kanton Glarus, allerdings
erst nach einer Besichtigung
des hübschen Hauptortes
Glarus und der Vraunwald-

berge im hintern Linthal, jenen? Idyll im Kranze der Glar-
ner Alpe». Linthal macht mit seinen großen Fabriken und
schmucken Häusern den Eindruck eines wohlhabenden Dorfes,
in welchem sich gut leben läßt. Eine großartige Bergwelt
gibt dem Orte die nötige Staffage zu einein wirkungsvollen
Bild, und das alte Bad Stachelberg läßt zu allem heil-
kräftige Wasser dem Berge entströmen. So sind alle Be-
dingungen zu einem Luftkurort und Fremdenplatz gegeben.

Auf der Elarnerseite ist man des langen, lästigen An-
Marsches zum Beginn der eigentlichen Bergstraße enthoben.
Gleich hinter Linthal beginnt die Klausenstraße zu steige»
und in mächtigen Kehren Weite und Höhe zu gewinnen.
Der Wanderer empfindet das dankbar und kann in körper-
licher wie geistiger Frische seine ganze Aufmerksamkeit auf
die reizvolle Landschaft richten. Aus diesem Grunde möchte
ich empfehlen, eine Klausenmanderung immer auf der
Elarnerseite zu beginnen. Da zieht einmal der König der
Elaneralpen die Blicke auf sich, flankiert von einein statt-
lichen Gefolge, der Tödi, von welchem Professor F. Becker
so prächtig sagt? ,,Jn strahlender Schönheit, fest, rein, wie
aus der Ewigkeit geboren und für die Ewigkeit bestehend,
aufgeballt aus gesundem Fels und geschmückt mit silbernem
Eis, den Fuß breit auf der Erde, die Stirne im Hintmel,
wie ein Vater der Berge, ernst und lieb, lächelnd und war-
nend, rufend und abhaltend, schaut er auf uns nieder, zwi-
scheu himmelhohen Wänden hervor. Und in unserer Seele
klingt ein Hohelied der Bergschönheit, des Erhabenen und
Mächtigen." An der ,,Pfaffenkehre" blicken wir in einen
tiefen Felsenkessel, in welchen der Fätschbach im ..Oelstüber"
nieder tost. Gemsfayern, Claridenstock und Jägerstöcke ziehen
die Blicke immer wieder auf sich, natürlich auch das blu-
mige Tal, das in der Tiefe versinkt. Solide Wehrmauern
geben dem Wanderer ein Gefühl absoluter Sicherheit. Beim
„Vergli" hat man Gelegenheit, auf gesichertem Pfade in
die Tiefe des Bachtobels zu treten, in welches der Fätsch-
bach im ..Berglistüber" niederfällt und zwar über eine tiefe
Balm, eine starke Unterhöhlung des Felsens.

Weiter oben ist das „Scheidbächli", das die Grenze
zwischen Uri und Glarus bildet und aus der Sage bekannt
geworden ist. Früher stand hier eine Holzbrücke und da-
neben hatte es ein Gatter, das Urnertürli. Jetzt hat es
eine steinerne Brücke und der Grenzstein trägt neben den
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©Sappen bet beiben
Santone bie ßetbert

Rabreggabten bet @t=

bauung bet Staufen*
ftrafje. ©atürtid) paf*
fieten wit bag @reng=
bädjli nidjt, ubnc un8
ber bekannten Sage
übet ben ©rengtauf gtt
erinnern, bie bie @e*

brübet ©rimtn un§
überlieferten. ®ie al=

ten, langen ©raig*
gwiftigfeiten gmifdjeu
ben beiben Kantonen
©taruê uub Uri füllten
beigelegt werben. ©?att
war übereingefommen,
gwei Säufer Pon iittt*
burf uub Sintbat aus
über ben Staufen tait=
fen 51t taffen. SBu fic
jufammentrafen, füllte
bie (Stenge fein. Sljreu
Sauf bitrften fic be*

ginnen, wenn ber fpatju
fräste. Sic Itrner als
bie fdjtaucren fütterten
itjteit §a^n fdjtedjt, auf
baff ber junger i|n
früb 311111 Stäben oeranlaffe. Sie Sintbater glaubten Das

richtige getroffen 311 haben, als fie befdfloffen, ihren Satm
tender 31t füttern, auf Daf? er freubig ben ffltorgeti oerfiinbe.
©ber längft war Der Urner Säufer unterwegs, als in Sin»

thai ber Sahn nod) fdjlief. ©Jir feben als betannt ooraus,
bafj ber ©lamer Säufer ben Unter nod) ein Stiid auf
feinem ©üden 3urüdtrug, um feinem San De etwas Saitb
3urüd3ugewininen. ©ben beim Sdjeibbäcljli foil er tot nieber»

gefunten fein. Sie Urtier finb auf ihre „©unetmäreb" ftols,
bas beifet auf jenes ©ebiet, bas hinter ber ©afjböbc liegt.
2ßir treffen biefes Uebergreifen über bie ©abhöbe uieler»
orts unb es labt fid) aus wirtfcbaftlidjen ©erbältniffeit leidjt
ert'lären. See Umerboben, jette gröbte „?Ilp" ber Sdjtoeß,
würbe uom Scbäcbental aus befiebett unb bewirtfebaftet,
weil er eben non biefer Seite lcid)te.r 311 erxeicbchi war.
©r ift faft eben, mehr als 5 Silometer lang unb 500 bis
600 ©teter breit, am ©orbbange baumlos, am fiiblidjen
bewatbet. Ueber bie ©ed)ts= unb ©igentumsoerbältmffe auf
bent Umerboben, ber blumigen, bertifeben SIu, ergähtt uns
©rofeffor Seder red)t anfcbaulid). Sa berrfebt, feßreibt er,
nod) ©efeb unb ©ebraud) ber alten ©tardjgenoffenfdiaft bes

©tittetalters, bie gemeinfame ©utjung burd) alle ©ürger
bes Rantons ober bes ©ejirfes Uri, mit freiem SBeibgaitg.
©1er hier ©iet) auftreiben will, mag es tun, foferrt er fob
dies 311 eigen befiht. ^früher burfte ein ©iebbefiljcr, ber

feine eigene „©uftig", b. b- eine Siitte mit Stall, hatte,
auch ein Stiid ©oben auswählen, als ,,©üti" umjättnen
uub es 30 Sabre lang behalten, trüben, nad) feinem ©e*
lieben als Rartoffelfelb ober ©3iefe. Saburcb würbe oiel
©oben urbar gemacht, aber aud) ber anbete ©oben enb
magert. Siefes Softem bat jetjt aufgehört, Huf beut

Umerboben bat es ein regelrechtes Sörfdjen mit Rircb*
lein unb Sdjaitbaus, Sotels unb Seunenbäufcrn mit brei*
ten Sdjinbclbädjcrn.

©cm Umerboben führt bie Strafte in normaler Steh
guug ber ©abhöbe 3U, in einer breiten Rehre etwas fteiler
burd) bie RIus, bie wabrfdjeiulid) bem ©ab ben ©amen
gegeben bat. 2ßir bliden hinauf 311 ben Sod)gipfcIu ber

©eufelsftöde, bes £angfirn=©cmsfat)renftodes, 3U ben weiben
Scbneehatben bes ©laribenftods, Icxffein in ber Sägerbalm
bett ©Salb unter uns, freuen uns bes trutjigen ©tärcbftödli

Codi non IJaumgarten aus.

unb erreiebett bie ©abhöbe, um weihe im Rriegsjahr 1799
3wif<hen Cefterreidjetn unb Rrangofett lebhaft getämpft
würbe, ©ine Reittaug bleibt bie Strafje auf ber Söbe,
bis fie fid) gegen bas Sdjädjentat 311 fenten beginnt, bas
neue Ueberrafchungen oorbebätt, neue ©erge unb Sit ne ins
©ilb ftellt. Ungefähr 1200 SCReter jenfeits ber ©abhöbe,
an prädjtiger Stelle, ift bas botet „Rtaufenpabböbc", uon
wo man einen ent3üdenben ©tid auf bas Scheerhorn, ben

©riesgletfher, ben Ranunliftod, ben ©udjen, geniebt. ®3abr-
lid), hier 11111b man befeßautieß oerweifen, ehe man nieDerwärts
fteigt, nochmals in oollen Rügen alpine Schönheit ge=

nieben.
Ueber Urigeit fteigen wir hinunter nad) Untcrfd)äcbeu,

beut hinterfteu Sorf im Sdjächental, bas feine taufenb ©im
wohner 3äf)It, fid) feiner ftolgen Sügeltirdje freut, eilten
hübfd)en ©lid ins ©runuital freigibt, ait beffeit ©ingang
Der ©robe ©ucheit mit feinen wanbjäben gelfenfronten
©Sache hält, beut gröbten Stcitabfall ber Hlpen. ©aitî*
bar ift ein Hbftecber nach ber Rapette ©ötfd)wi)ter, bie,
ahornbefdjattet, eilt Rteinob birgt, bas man hier oben nidjt
erwarten würbe. 3m Snnern befindet fieb ein berühmtes
©einälbe 001t ©enijs ©aloaert aus bem 16. SahrhunDcrt,
beut berühmten ©teifter aus ber ©oIogneferfd)ule, bas ein
in ber Rfreinbe reich geworbener ©onbottiere feiner Sehnat*
genteinbe oerewigte. Sier beten übrigens bie ^rrauett für
ihre ©tänner, bie ©îiitter für ihre Söhne, wenn fie
biefelben auf gefährlichen ©fabett im ©ebtrge wiffen. Um
terfcLjäcßeu entwidelt fieb feit einigen Sabren mit Urigen int»
mer mehr 311 einem beliebten fluftturort. ©ei ben einfadjea
Sdjähentalern, bie nod) nach ©Iteroäterfitte leben, 31111t ©eil
fogar bie alte Rteibertracßt beibehalten haben, bie ©tänner
mit ber negierten Sirtenblufe, fühlt man fid) halb 31t

Saufe.
©tue Spätnacbmittagwanberiing burd) bas lieblidje

Sdjiädjental, über Spiringen nach Sürglen, auf altbiftorifdjer
Stätte, im fteteu Hnblid ber herrlichen ©erge, freunblicßer
Säufer, träumenb oou alten Reiten, 0011 ©eil unb Suworom,
bietet gar oiel ©bwecbfluug unb ©enub unb man wirb
mit einem ©efiibl ber Rrctibe unb bes Stores iit ber Urner
©telropole eiumarfcbiereii. -g-
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Wappen der beiden
Kantane die beiden

Jahreszahlen der Er-
bannng der Klausen-
straße. Natürlich pas-
sieren wir das Grenz-
bächli nicht, ahne uns
der bekannten Sage
über den Grenzlauf zu
erinnern, die die Ge-
brüder Grimm uns
überlieferten. Die al-
ten, langen Grenz-
zwistigkeiten zwischen
den beiden Kantvnen
Glarus und Uri füllten
beigelegt werden. Man
war übereingekommen,
zwei Läufer von Alt-
dvrf und Linthal ans
über den Klausen lau-
sen zu lassen. Wo sie

zusammentrafen, sollte
die Grenze sein. Ihren
Lauf durften sie be-

ginneu, wenn der Hahn
krähte. Die Urner als
die schlaueren fütterten
ihren Hahn schlecht, auf
daß der Hunger ihn
früh zum Krähen veranlasse. Die Linthaler glaubten das
richtige getroffen zu haben, als sie beschlossen, ihren Hahn
wacker zu füttern, auf daß er freudig den Morgen verkünde.
Aber längst war der Urner Läufer unterwegs, als in Lin-
thal der Hahn noch schlief. Wir setzen als bekannt voraus,
daß der Glarner Läufer den Uruer noch ein Stück auf
seinem Rücken zurücktrug, um seinem Lande etwas Land
zurückzugewinnen. Eben beim Scheidbächli soll er tot nieder-
gesunken sein. Die Uruer sind ans ihre „Ennetniärch" stolz,
das heißt auf jenes Gebiet, das hinter der Paßhöhc liegt.
Wir treffen dieses Uebergreifen über die Paßhöhe vieler-
orts und es läßt sich aus wirtschaftlichen Verhältnissen leicht

erklären. Der Urnerboden. jene größte „Alp" der Schweiz,
wurde vom Schächental aus besiedelt und bewirtschaftet,
weil er eben von dieser Seite leichter zu errejchcN war.
Er ist fast eben, mehr als 5 Kilometer lang und 500 bis
600 Meter breit, am Nordhange baumlos, am südlichen
bewaldet. Ueber die Rechts- und Eigentumsverhältnisse auf
dem Urnerboden. der blumigen, herrlichen Au, erzählt uns
Professor Becker recht anschaulich. Da herrscht, schreibt er,
noch Gesetz und Gebrauch der alten Marchgenossenschaft des

Mittelalters, die gemeinsame Nutzung durch alle Bürger
des Kantons oder des Bezirkes Uri, mit freiem Weidgang.
Wer hier Vieh auftreiben will, mag es tun, sofern er sol-
ches zu eigen besitzt. Früher durfte ein Viehbesitzer, der
seine eigene „Rüstig", d. h. eine Hütte mit Stall, hatte,
auch ein Stück Boden auswählen, als „Rüti" umzäunen
und es 30 Jahre lang behalten, nutzen, nach seinem Ve-
lieben als Kartoffelfeld oder Wiese. Dadurch wurde viel
Boden urbar gemacht, aber auch der andere Boden ent-

magert. Dieses System hat jetzt aufgehört. Auf dem

Urnerboden hat es ein regelrechtes Dörfchen mit Kirch-
lein und Schulhaus, Hotels und Sennenhäusern mit brei-
ten Schindeldächern.

Vom Urnerboden führt die Straße in normaler Stei-
gung der Paßhöhe zu, in einer breiten Kehre etwas steiler
durch die Klus, die wahrscheinlich dem Paß den Namen
gegeben hat. Wir blicken hinauf zu den Hochgipfeln der

Teufelsstöcke, des Langfirn-Gemsfayrenstockes, zu den weißen
Schneehalden des Claridenstocks, lassen in der Jägerbalm
den Wald unter uns, freuen uns des trutzigen Märchstöckli
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und erreichen die Paßhöhe, um welche im Kriegsjahr 1793
zwischen Oesterreichern und Franzosen lebhaft gekämpft
wurde. Eine Zeitlang bleibt die Straße auf der Höhe,
bis sie sich gegen das Schächental zu senken beginnt, das
neue Ueberraschungen vorbehält, neue Berge und Firne ins
Bild stellt. Ungefähr 1200 Meter jenseits der Paßhöhe,
an prächtiger Stelle, ist das Hotel „Klausenpaßhöhe", von
wo man einen entzückenden Blick auf das Scheerhorn, den

Griesgletscher, den Kammlistock, den Rüchen, genießt. Wahr-
lich, hier muß man beschaulich verweilen, ehe man niederwärts
steigt, nochmals in vollen Zügen alpine Schönheit ge-
nießen.

Ueber Urigeu steigen wir hinunter nach Unterschächen,
dem hintersten Dorf im Schächental, das seine tausend Ein-
wohner zählt, sich seiner stolzen Hügelkirche freut, einen
hübschen Blick ins Brunnital freigibt, an dessen Eingang
der Große Rüchen mit seinen wandjähen Felsenfronten
Wache hält, dein größten Steilabfall der Alpen. Dank-
bar ist ein Abstecher nach der Kapelle Eötschwyler, die,
ahornbeschattet, ein Kleinod birgt, das man hier oben nicht
erwarten würde. Im Innern befindet sich ein berühmtes
Gemälde von Denijs Calvaert aus dem 16. Jahrhundert,
dem berühmten Meister aus der Vologneserschule, das ein
in der Fremde reich gewordener Condottiere seiner Heimat-
gemeinde verewigte. Hier beten übrigens die Frauen für
ihre Männer, die Mütter für ihre Söhne, wenn sie

dieselben auf gefährlichen Pfaden im Gebirge wissen. Un-
terschächen entwickelt sich seit einigen Jahren mit Urigeu im-
mer mehr zu einem beliebten Luftkurort. Bei den einfachen
Schächentaleru, die noch nach Altervätersitte leben, zum Teil
sogar die alte Kleidertracht beibehalten haben, die Männer
mit der verzierten Hirtenbluse, fühlt man sich bald zu
Hause.

Eine Spätnachmittagwanderung durch das liebliche
Schächental. über Spiringen nach Bürgten, auf althistorischer
Stätte, im steten Anblick der herrlichen Berge, freundlicher
Häuser, träumend von alten Zeiten, von Tel! und Suworow,
bietet gar viel Abwechslung und Genuß und man wird
mit einem Gefühl der Freude und des Stolzes in der Urner
Metropole einmarschieren. -g-
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